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318 DIE BERNER WOCHE

wollte ber £>euerin am. ©îorgett ben fiofjn geben unb bann

iogleicl; nadj ©îeningen hinauffahren; meine grau tonnte

Cbarks replattenier: SoldaknDild.

fid) mit ©ofa taum anbersmohin geiuanbt haben; fie batte
bori einen ©ruber, ber ein (Saftbaus betrieb.

©eibe follteit fofort heimtommen. 51ein ©tenfch füllte
nterfen, bafj auf beut ©iftenbof einmal etwas nidjt in Orb«

nung gewefen mar.
(Sdjlufe folgt.)

• ' ' '.am» «»!.

partes £'(EpIattenierô 'ÎBcutbgemâlbe

für Colombier.
Sßenn etwas ait ber galten ©tobilifation oon 1914 bis

1919 bcbauerficb gewefen ift, fo mar es bi2 jc^t gan^ allgemein
bor geringe fünftlcrifdje ©ieberfdjlag, tuelcbcr bon bent gemal-
tigen ©ufruhr ber ©eifter auggefcljicbeit tourbe. Llnb menn mir
in biefer ©e3iel)ung etwas (Erfreuliches 311 bezeichnen haben,
fo werben Die SBanbgemälbe in Eolornbier ftets
unter ben erften aufge3äblt werben. Denn fie fiab nicfjt etwa
ein 3ufälligerweife burd) bie ©tobilifation mitheftinuntes
©elegenheitsgemälbe, irgenb eine fingenbe ©lorie, Tonbern
fo recht, eigentlich bie ©potbeofe bes ©olfes oon 1914, weh
ches feine (Steden gegen bie Ströme oon ©lut unb Frucr
abdämmte unb oerteibigte.

E h a r l e s fi'Eplattenier ift uns bis jetjt ein
recht Uubetannter gewefen, troh'Dem er heute uolle 45 3al)re
3ählt; bas fdjwei3erifdje 5tünftlerleriton oerseidjnet ihn gara
obenhin als ituuftgewerbler unb Direttor ber 5tunftfdjule oon
fia El)au.r=be=Fonbs. Dort, im roten ©rof;eit Dorf ift uns
offenbar — um es gleid) oorweg 311 nehmen — ein neuer
Stern aufgegangen, ber heute im reifen ©tannesalter uns
fein reifftes ©Sert oorführt. Unb 3war gleidji mit allem
yjiaterial an (Entwürfen unb Sfi33en, an Studien oon ©atur
unb ©tenfch.

Die oerfiigbaren oier ©länbe bes „©itterfaals" im
Sddofj Eolornbier finb oon ungleichem ©Sert, denn bie
beiden eitrigen Fünfter befinben fid) au ber einen Sdjmah
wanb oon 9 ©tetem ©reite; infolgebeffen find bie fiängs»
wäitbe mit ihren 14 ©tetem fehr oerfdjieben im fiidjt, unb
bie ©bftufungen werben noch oertieft burd) bas gewaltige
Samin in ber einen, burd) bie Düren in ber anbern SBaub;
am heften im Sidjt fleht bie Sdimatmanb gegenüber ben

Fenfteru. Der ganje ©ufbau in Eolornbier ift für ©ern in
möglidjft getreuer ©Seife nachgeahmt morden; ber 51ünftler
hat fiel) an bie gegebenen ©erhältniffe ftreug gehalten unb»

bamit nod) er3ielt, bah er ben ©efdjauer führen tann, führen
001t ben Stubien in leichter Steigerung 311 ben Stögen, meldje
eine 3eitlid> falfdje, aber feelifd) rid)tige 3ufaiumenfaffung
geben, unb ihn bann nicht mehr angeftedt 00m Don ber
©äffe, foubern oorbereitet oon ber reinen ©tadjt bes 31U

©d)ait gefteflten lîbnnenê hincinftellcn in ben Detnpcl,
ba§ .fjoïjè Sieb beg fid) berteibigenben ©rlfê in SBaffctt fingt.

Der Sefudjer wirb baoon teinesmegs erbrüdt. .Hein

übermenfdjlkber Dell wirft burd) feine gewaltigen ©erhält«
niffe, feine begeifterte ©tenge reiht ihn mit burd) bie ©dicht
ber fchwörenben ifjänbe, weldje bie fieiber fehler loslöfen
oont ©oben unb bie ©eftalten gewaltfam nach oben drängen.
Hub bod) ift's auch hier ber Schwur, ber Fahneneib, ben

ber Eintretende gnerft fieht. ©ber nidjt in .fjoblerfdjer Efftafe,
fonbern in würbigfter Seherrfdjung, in feierlidjftern ©ruft
bilben bie 3al)llofeit, tiefen ©eihen ber cibeitbeu Solbateit
bie Folie 311 ben wenigen Figuren im Sorbergrunb, Den

brei Fahnenträgern bes ©egiments, ben fünf Dffi3ieren einer

51ompagnie> ben taum angedeuteten Datnbouren unb Spich
leuten auf ben Flauten. ©3ie glüdlid) hat ber 5Siinftter bie

Serfuchuug befiegt unb ben noch in ben leisten Stoßen unb

in einer Hraafjl oon Stubien fcftgeljaltenen, jpmbolifdjeu
,,©uf 311 ben ©Saffen" ber feierlichen ©lit tun g einer einsigen
ijanblung geopfert! -©it Stelle ber fd)on fowiefo burd) bas
51 a m in 3err iffenen unb nod) burd) bie 51ompofition oerfchie»

Cparks £'plattetikr: OtfiziersbiM.

beuen Deife ber SBnub ift jefjt bie Uebergemalt ber Einheit,
ber ©taffe getreten.

Z18 MU kZLNdUik Vi/OtUlL

wollte der Heuerin am Morgen den Lohn geben und dann
sogleich nach Meningen hinauffahren; meine Frau konnte

chsrles L'epl-Ntîniîr: SolUîNenvilcl.

sich mit Rosa kaum anderswohin gewandt haben; sie hatte
dort einen Bruder, der ein Gasthaus betrieb.

Beide sollten sofort heimkommen. Kein Mensch, sollte
merken, das; auf dem Ristenhof einmal etwas nicht in Ord-
nung gewesen war.

(Schlutz folgt.)

Charles L'Eplatteniers Wandgemälde
für Colombier.

Wenn etwas an der ganzen Mobilisation von 1914 bis
1919 bedauerlich gewesen ist, so war es bis jetzt ganz allgemein
der geringe künstlerische Niederschlag, welcher von dem gewah
tigen Aufruhr der Geister ausgeschieden wurde. Und wenn nur
in dieser Beziehung etwas Erfreuliches zu verzeichnen haben,
so werden die Wandgemälde in Colombier stets
unter den ersten aufgezählt werden. Denn sie sind nicht etwa
ein zufälligerweise durch die Mobilisation mitbestimmtes
Gelegenheitsgemälde, irgend eine singende Glorie, sondern
so recht eigentlich die Apotheose des Volkes von 1914, wel-
ches seine Grenzen gegen die Ströme von Blut und Feuer
abdämmte und verteidigte.

Charles L ' C p l a t t e n i e r ist uns bis jeht ein
recht Unbekannter gewesen, trotzdem er heute volle 45 Iahre
zählt: das schweizerische Künstlerlerikon verzeichnet ihn ganz
obenhin als Kunstgemerbler und Direktor der Kunstschule von
La Chau.r-de-Fonds. Dort, im roten Eroszen Dorf ist uns
offenbar — um es gleich vorweg zu nehmen — ein neuer
Stern aufgegangen, der heute im reifen Mannesalter uns
sein reifstes Werk vorführt. Und zwar gleich mit allem
Material an Entwürfen und Skizzen, an Studien von Natur
und Mensch.

Die verfügbaren vier Wände des ,,Rittersaals" im
Schlofz Colombier sind von ungleichem Wert, denn die
beiden einzigen Fenster befinden sich an der einen Schmal-
wand von 9 Metern Breite; infolgedessen sind die Längs-
wände mit ihren 14 Metern sehr verschieden im Licht, und
die Abstufungen werden noch vertieft durch das gewaltige
Kamin in der einen, durch die Türen in der andern Wand;
am besten im Licht steht die Schmalwand gegenüber den

Fenstern. Der ganze Aufbau in Colombier ist für Bern in
möglichst getreuer Weise nachgeahmt worden; der Künstler
hat sich an die gegebenen Verhältnisse streng gehalten und,
damit noch erzielt, dast er den Beschauer führen kann, führen
von den Studien in leichter Steigerung zu den Skizzen, welche
eine zeitlich falsche, aber seelisch richtige Zusammenfassung
geben, und ihn dann nicht mehr angesteckt vom Ton der
Gasse, sondern vorbereitet von der reinen Macht des zur
Schau gestellten Könnens hineinstellen in den Tempel,
das Hohe Lied des sich verteidigenden Volks in Waffen singt.

Der Besucher wird davon keineswegs erdrückt. Kein
übermenschlicher Tell wirkt durch seine gewaltigen Verhält-
nisse, keine begeisterte Menge reiht ihn mit durch die Wucht
der schwörenden Hände, welche die Leiber schier loslösen

vom Boden und die Gestalten gewaltsam nach oben drängen.
Und doch isLs auch hier der Schwur, der Fahneneid, den

der Eintretende zuerst sieht. Aber nicht in Hodlerscher Ekstase,

sondern in würdigster Beherrschung, in feierlichstem Ernst
bilden die zahllosen, tiefen Reihen der eidende» Soldaten
die Folie zu den wenigen Figuren im Vordergrund, den

drei Fahnenträgern des Regiments, den fünf Offizieren einer

Kompagnie-, den kaum angedeuteten Tambouren und Spiel-
leuten auf den Flanken. Wie glücklich hat der Künstler die

Versuchung besiegt und den noch in den letzten Skizzen und

in einer Unzahl von Studien festgehaltenen, spmbolischen

„Ruf zu den Waffen" der feierlichen Wirkung einer einzigen

Handlung geopfert! An Stelle der schon sowieso durch das
Kann» zerrissenen und noch durch die Komposition verschie-

cvîiries c'ewiMeniîr! OMi-iersbiNi.

denen Teile der Wand ist jetzt die Uebergewalk der Einheit,
der Masse getreten.
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Charles C'olattenier: mineure.

©ans unmerfliefe formnt Diefe

©laffe in Stufe, inbem man aleidjfam
nom befeerrîcfeenben tätiget aus bie
Waoatterie in weiter Sertie oortraben
tiefet, nein nidjt nur tiefet: aucfe feört,
mit leife oerfealtenbem Wlappertt ber
Sufc raftlos einem fernen 3-tel, Der

©renje 3uftrebenD. 3n überaus gtücl»
licfeer, natürlicher ©Seife feitet biete
Seitftertoan'D über 311m Dritten ©ilD,
3um ©ufmartd). an ber 3toeiten ßängs»
toanb. 3n einem Scferitt unb Dritt
mähen tiefe bie Wolonnen ber Satail»
tone feerait, im ©orbergrunb bie ©tai»
rotts, bie Safenenroacfee, bie Spifee einer
Wontpagnie; im ©littetgrunb ber bon»
iternbe 3ug ber nuffaferenben ©rtife
Ieric, toeldje feinter fuliffenartig befean»
betten Seifen feeroorirabt, rafttos,
ytaubbebeclt; int fointergrunb bie
btauenbe ©ren3e, benen weiter ber

% Scerruurnt tief). 3ufcfe:ebt, übergtüfet
oom ©tanî ber Stirafoune, faft er»

ttieft oon beir ©Sölten Des Suraftau»
bes. Die getoaltige, roeitn aucfe oer»
feattene ©etoegung raubt einem, wie
eine fpamienbe Stelle im ©uefe ïur3
oor ber ©ntfifeeibung, faft öeit ©tem
unb bräugt bie Smge auf bie Sippen:
„Wommen tie an sur 3eit?"

Hub fie fommen wirfliefe au, im oierten unb lefeten ©üb.
Denn nor ifenen feaben tiefe aubere ©litftreiter an bie ©renje
geftettt, feaben itt enblofer ©rbeit bie teefenifdjen ©erftär»
hingen betorgt, in unermübliefeer ©Sadjfamfeit bie gefäferbeten
©mitte feetoaefet unb fefeen jefet mit ©enugtuuug ifere ©rüber
ifenen Den ©liefen beefett, ben bünuen Sdjteier oerftärfen unb
bie ©Serfc befefeen, bie fie erft ftiiefetig mit öanbmerfseug,
bann immer tiefgefeenber mit alten teefenitdjen öütfsmittcln
errichtet feaben unb noefe erftetten. ©lan atmet auf, beult es

war feöefefte 3eit: jenfeits ber ttafeen ©reuse 3üngetn tängft
bie Stammen, weiht tiefe, ber ©aucfe., bonnert bie Scfelaefet,

toäferenb feier nur bas ©etöfe ber frieblicfeett ©rbeit bas.
geiftige Dfer erreidjt. —

3efe werbe miefe. feilten, als ©iefetmater über t.ecfentfefee

©efeeimnifte 311 plaubern; iefe will btofe auf ©iii3elfeeiteu fein»

weifen, bie jeher aufmerftame ©etlicher fefeen fattu, wenn er

aus beut Saat ber fertigen ©ilber wieberuirt Ourefe, bie ©or»
featlen mit ben Streit unb Stubien suriieffefert. ©irtmal
bie Datfaefee, bafe ttiefet eine bet; Stubien, bie attc uaefe ©atur,
„d'après vif" gentaefet finb, tiefe im fertigen Sitb auD-ers als
gleichtam oerfefeteiert wieDerf ittbert lätit. Denn bie ©efeferäit»

tung ber ©atette auf Defer, ©riin, Scfetoars unb ©Seife,

welche bamit ttoefe. ©ot unb ©tau unb bie g a 113 e gelblafteubc
Öifee ber benftoürbigen ©ugufttage oortäutrfet unb feftfeält,
uerlangt aud> einen rein beloratioen Stil ber 3eid)ituitg.
3m weitern oerwuitberi tiefe gemife mancher, wenn er an
feine ©efud)e in .tunftfeatien uttb fôunftfatonë benft, über
bas Dfeeater, bas uns £err £'©ptattenier mit feinen Slant i»

neu, Düren unb Dreppen aus ©appe oorntadjt. ©Sieoiel
einfacher hätte er fiefe bie Saefee (unb um toieoiel moderner
3itgleiefe!) machen föntteit, wenn er btofe Die Streit aus»

gcttetlt feätte, um 311 jeigen, was er fönnte (NB. utenn er

3eit feätte). Uttb in bieten ©ebanfengängen oerftridt ertappt
tief) plöfetid) unb immer wieber ber aufmerftame ©efdjauer
auf bern ©efüfet ber ©ferfunfet nor ber gewaltigen ©rbeit,
not beut efertiefeen Steife unb Dem teefenifdjen Wonnen £'©ptat»
teniers.

©3ic tttofel tut es einem Dorfe, einen fohfeeu biirdjaus
mobernen unb grofeßiigigen Wünftler neben bie übrigen
ntoberneu ©lender 311 hatten, weiche ttots aUjäferlicfei ifere

fünf Sfi33tein gebären unb ifere Semefterlanbfdjaft r afe men.
Diefe in ber ©lefeqafel fcf)wachen ©eifter oerfalten felbft»
uerttänDtiefe: jedem ©olfcfeetoismus in ber Wunft, feeifee er nun
Sutur» ober Wub» ober 3biotismus, beim fie brauchen Die

neuen »iämüffer, um pfeamfeaft ifere geringe Wunft im
3eiefenen, im ©ntwerfen, int ©usfüferen 311 bemänteln. Die
wenigen ©usnafemen, id; benfe etwa an £>o'0ler, Sibert,
Segantini oon Den Doten, an ©miet, ttarbinaur, Stiefel
001t ben ßebenbigen, genügen, um togleid) wieber Scfeule
311 ntaefecn im £eer Der Wollegen unb — Der Sdjriftgeteferten.
Öier itt ein neuer Starter aufgetreten, ber fein ©ubtifum
tiefe im Sturm erobert unb aucfe hoffentlich bie gebüferenbe
©nerfennung gefuttben feat. Dr. ßcf ig er.
BMW ~ "

Familie ^nic.
©on D fe. S i t d) e r, ©afel.

(Sdjfufe.)

Der im Safere 1860 in Srciburg im ©r-eisgau oejttor»
bette Wart Jfetnterliefe 3wei Söfeite, ßubtuig unb Warfe >0wie

oier Döcfeter, oon betten brei an ©artfiers unb Sabritbiref»
toren oerfeeiratet finb, toäferenb bie oierte tich mit einem

Sofen Des berühmten StonDin, Des ßiebtings ber ©meritaner,
ber in ben ©iagarafälten feinen oorseitigen Dob faitb, oer»

heiratete. Sange 3eit untren Die Shties mit oiefeu StonOins
getefeäfttiefe oerfeunDen unb feciûe ©rtiftenfainilien feaben fid)
in ihrer Wunft jahrelang ergäbt.

Warls Des Sofeues ©aefefommen feaben ihrem ange»
ttammten ©eruf enttagt uuD leben in Scfe.afffeaufeu, toäferenb
betten ©ruber, fiubtoig, ber ©ater oer jefeigcn ©eneratiou
würbe.

©3as fiuoroig Wnie mit teilten Scfewettern leiftete,, betten
tonnen tich beute itod> otele entfinnen. ©s ift Deshalb fein

©luitber, toenn über beit grofeeit, Ifeönen Wünttler mit Dem

wallenbeit ©art eine ©(enge fiegenben iut Umlauf tiitD. ©ittft
toll er eine ©ktte eingegangen fein, auf bent Sett. itt einem

Sad eingenäht über einen See 311 gefeert. ©ts er basJett»
feitige Ufer halb erreicht feabe, fei ifem 001t ruefelofer ôanb

l!x' WO!?'!' II.V O lUlä) ZIY

chgrles L'^vlattenier: Mineure.

Ganz unmerklich kommt diese

Masse in Fluh, indem man gleichsam
vom beherrschenden Hügel aus die
Kavallerie in weiter Ferne vortraben
sieht, nein nicht nur sieht: auch hört,
mit leise verhallendem Klappern der
Hufe rastlos einem fernen Ziel, der
Grenze zustrebend. In überaus glück-

licher, natürlicher Weise leitet diese

Fensterwan'd über zum dritten Bild,
zum Aufmarsch an der zweiten Längs-
wand. In einem Schritt und Tritt
wälzen sich die Kolonnen der Vatail-
lone heran, im Vordergrund die Clai-
rons, die Fahnenwache, die Spitze einer
Kompagnie,- in, Mittelgrund der don-
nernde Zug der auffahrenden Artil-
lerie, welche hinter kulissenartig behan-
delten Felsen hervortrabt, rastlos,
staubbedeckt: im Hintergrund die
blauende Grenze, denen weiter der

-> Heerwurm sich zuschiebt, überglüht
vom Glanz der Jurasonne, fast er-
stickt von den- Wolken des Jurastau-
bes. Die gewaltige, wenn auch oer-
Haltene Bewegung raubt einen,, wie
eine spannende Stelle im Buch kurz
vor der Entscheidung, fast den Atem
und drängt die Frage auf die Lippen:
„Kommen sie an zur Zeit?"

Und sie kommen wirklich an, im vierten und letzten Bild.
Denn vor ihnen haben sich andere Mitstreiter an die Grenze
gestellt, haben in endloser Arbeit die technischen Verstär-
küngeu besorgt, in unermüdlicher Wachsamkeit die gefährdeten
Punkte bewacht und sehen jetzt mit Genugtuung ihre Brüder
ihnen den Rücken decken, den dünnen Schleier verstärken und
die Werke besetzen, die sie erst flüchtig mit Handwerkzeug,
dann immer tiefgehender niit allen technischen Hülfsmitteln
errichtet haben und noch erstellen. Man atmet auf, denn es

war höchste Zeit: jenseits der nahen Grenze züngeln längst
die Flammen, wälzt sich der Rauch, donnert die Schlacht,
während hier nur das Getöse der friedlichen Arbeit das
geistige Ohr erreicht. —

Ich werde mich hüten, als Nichtmaler über technische

Geheimnisse zu plaudern: ich will bloh auf Einzelheiten hin-
weisen, die jeder aufmerksame Besucher sehen kann, wenn er

aus dem Saal der fertigen Bilder wiederum durch die Vor-
hallen mit den Skizzen und Studien zurückkehrt. Einmal
die Tatsache, daß nicht eine der Studien, die alle »ach Natur,
„cl'apres vik" gemacht sind, sich im fertigen Bild anders als
gleichsam verschleiert wiederfinden läßt. Den» die Beschrän-
kung der Palette auf Ocker, Grün, Schwarz und Weiß,
welche damit noch Rot und Blau und die ganze gelblastende
Hitze der denkwürdigen Augusttage vortäuscht und festhält,
verlangt auch einen rein dekorativen Stil der Zeichnung.
Im weitern verwundert sich gewiß mancher, wenn er an
seine Besuche in Kunsthallen und Kunstsalvns denkt, über
das Theater, das uns Herr L'Eplattenier mit seinen Kami-
»en, Türen und Treppen aus Pappe vormacht. Wieviel
einfacher hätte er sich die Sache fund um wieviel moderner
zugleich!) machen können, wenn er bloß die Skizzen aus-
gestellt hätte, un, zu zeigen, was er könnte sbilî. wenn er

Zeit hätte). Und in diesen Gedankengängen verstrickt ertappt
sich plötzlich und immer wieder der aufmerksame Beschauer
aus dem Gefühl der Ehrfurcht vor der gewaltigen Arbeit,
vor den, ehrlichen Fleiß und dem technischen Können L'Eplat-
teniers.

Wie wohl tut es einen, doch, einen solche» durchaus
modernen und großzügigen Künstler neben die übrigen
modernen Blender zu halte», welche stolz alljährlich ihre

fünf Skizzlein gebären und ihre Semesterlandschaft rahmen.
Diese in der Mehrzahl schwachen Geister verfallen selbst-

verständlich jedem Bolschewismus in der Kunst, heiße er nun
Futur- oder Kub- oder Idiotismus, denn sie brauchen die

neuen -ismüsser, um schamhaft ihre geringe Kunst im
Zeichnen, in, Entwerfen, im Ausführen zu bemänteln. Die
wenigen Ausnahmen, ich denke etwa an Hobler, Vibert,
Segantini von den Toten, an Amiet, Cardinaux, Stiefel
von den Lebendigen, genügen, um sogleich wieder Schule
zu machen in, Heer der Kollegen und — der Schriftgelehrten.
Hier ist ein neuer Starker aufgetreten, der sei» Publikum
sich im Sturm erobert und auch hoffentlich die gebührende
Anerkennung gefunden hat. Or. A. Zesiger.
»,» - »»»- »»»

Familie Knie.
Von Th. Fischer, Basel.

(Schluß.)

Der im Jahre 1860 in Freiburg im Breisgau verstor-
bene Karl chinterließ zwei Söhne, Ludwig und Karl, >owie

vier Töchter, von denen drei an Bankiers und Fabrikdirek-
toren verheiratet sind, während die vierte sich mit einen,

Sohn des berühmten Blondin, des Lieblings der Amerikaner,
der in den Niagarafällen seinen vorzeitigen Tod fand, ver-
heiratete. Lange Zeit waren die Knies mit diesen Blondins
geschäftlich verbunden und beide Artistenfamilien haben sich

in ihrer Kunst jahrelang ergänzt.

Karls des Sohnes Nachkommen haben ihrem ange-
stammten Beruf entsagt und leben in Schaffhausen, während
dessen Bruder, Ludwig, der Vater der jetzigen Generation
wurde.

Was Ludwig Knie mit seinen Schwestern leistete, dessen

können sich heute noch viele entsinnen. Es ist deshalb kein

Wunder, wenn über den großen, schönen Künstler mit den,

wallenden Bart eine Menge Legenden in, II»,lauf sind. Einst
soll er eine Wette eingegangen sein, auf dem Seil in einen.
Sack eingenäht über einen See zu gehen. Als er das jen-

seitige Ufer bald erreicht habe, sei ihn, von ruchloser Hand
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